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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 18. Juni. 


Bekanntmachung. 

Für diejenigen Induſtrie-Erzeugniſſe der Deutſchen 
Bundesſtaaten, ſo wie auch des Königreichs Preu⸗ 
ßen und des Großherzogthums Poſen, welche zu der 
am löten Auguſt d. J. zu eroͤffnenden Gewerbeaus⸗ 
ſtellung, nach geſchehener Anmeldung an die Commiſ⸗ 
ſion für die Gewerbe-Ausſtellung in Berlin eingeſen⸗ 
det werden, iſt die Portofreiheit auf den Preußiſchen 
Poſten bis zum Gewichte von 40 Pfunden gewaͤhrt. 
Derartige Sendungen ſind von dem Abſender mit ſei⸗ 
ner Namens ⸗Unterſchrift und mit der Rubrik: „Ges 
genſtaͤnde der Gewerbe- Ausſtellung in Berlin“, zu 
bezeichnen. Bei den Ruͤckſendungen wird die Ru⸗ 
brik durch ein amtliches Siegel beglaubigt werden. 
Es wird empfohlen, Sendungen, welche den vorbe— 
zeichneten Gewichts: Satz nicht uͤberſteigen, in der 
angegebenen Weiſe an die Commiſſion für die Ger 
werbe⸗Ausſtellung zu befördern. 

Berlin, den 2. Juni 1841. 

Der Finanz-Miniſter. Flottwell. 
Bekanntmachung. 

Vom Iſten Juli c. ab wird eine zweite Poſt⸗Ver⸗ 
bindung zwiſchen Poſen und Berlin durch Ein; 
richtung einer täglichen zweiſpaͤnnigen Schnellpoſt 
zwiſchen hier und Frankfurt a. O. uͤber Cuͤſtrin 
hergeſtellt werden, welche: 

aus Poſen um 10 Uhr Vormittags abgefertiget 

wird und in Frankfurt a. O. am folgenden Tage 

um 6 Uhr Morgens ankommt zum Anſchluß an 
die erſte Dampfwagenfahrt nach Berlin; 

aus Frankfurt a. O. erfolgt die Abfertigung um 4 

Uhr Nachmittags nach Ankunft des Zten Dampf⸗ 

wagenzuges von Berlin, und die Ankunft zu Po; 

ſen am folgenden Tage um 11 Uhr Vormittags. 
Zu dieſer Poſt kommen bequeme vierſitzige Wagen in 
Gebrauch; Beichaiſen werden nach Beduͤrfniß geſtellt. 
Das Perſonengeld beträgt 8 Sgr. pro Meile, wo⸗ 
A jeder Reiſende 30 Pfund an Freigepaͤck mit ſich 
ren kann. 

Die taͤgliche Perſonenpoſt zwiſchen Berlin und Po⸗ 
ſen wird unverandert beibehalten. Das Publikum 
wird hiervon in Kenntniß geſetzt. 

Poſen, den 16. Juni 1844. 

Koͤnigl. Ober⸗Poſt-Amt. 


Inland. 


Berlin, den 15. Juni. 
Se. Majeſtät der König ſind nach Stettin 
gereiſt. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigft ges 
ruht: Den Wirklichen Geheimen Ober-Regierungs⸗ 
Rath, Dr. Beuth, zum Wirklichen Geheimen 
Rath mit dem Prädikat „Excellenz“ zu ernennen; 
und dem Ober⸗Forſtmeiſter Auguſt Heinrich von 
Pachelbl⸗Gehag zu Potsdam die Charge eines 
Hof⸗Jägermeiſters beizulegen. 


Se. Majeſtät der Kaiſer von Ruß land find 
über Stettin nach St. Petersburg von hier abgereiſt. 
— Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preus 
ßen iſt nach Stettin abgereiſt. — Ihre Königliche 
Hoheit die verwittwete Frau Großherzogin von 
Mecklenburg-Schwerin und Höchſtderen Toch⸗ 
ter, die Herzogin Louiſe, Hoheit, ſind nach 
St. Petersburg gereiſt. — Ihre Excellenzen die Ger 
neral⸗Adjutanten Sr. Majeſlät des Kaiſers von Ruß⸗ 
land, General der Kavallerie, Graf Orloff, und 
General-Licutenant von Adlerberg, find über 
Stettin nach St. Petersburg abgereiſt. 


(Zeitanſichten.) — „Organiſirt die Arbeit!“ 
ruft der Socialismus in all' ſeinen verſchiedenen 
Schattirungen. „Organiſirt die Maſſen!“ rief in 
ganz anderm Sinn, in viel höherer Bedeutung, 
mit viel beſſerem Rechte vor Jahren ſchon Dieſter⸗ 
weg. Der Wunſch einer Organiſirung, einer or— 
ganiſchen Gliederung der Maſſen iſt auch an höhe⸗ 
rer Stelle genährt worden, und es würde viel ge⸗ 
ſchehen fein, ihn zu verwirklichen, wenn nicht die Uni⸗ 
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formirungs⸗ und Gleichheitsideen der Zeit ſchon 
ſeine erſten Verſuche zurückgewieſen, wenn er nicht 
gerade im Gegenfage zu den Treiben des Umfich- und 
und Uebergreifens geflanden hätte, die dem erſteren 
Ausrufe vielfach zum Rückhalte dienen. „Organi⸗ 
ſirt die Arbeit!“ ruft man und verſpricht uns von 
da aus Heilung aller Uebel der Geſellſchaft, Beſei— 
tigung aller der Thatſachen, die wir den politiſchen 
Phantasmen der radikalen Partei entgegenſtellen; 
einer Partei, die freilich ſchon dadurch in argen Wis 
derſpruch mit ſich ſelbſt verfällt, daß ſie bei jenem 
Zurufe die Hinderniſſe einräumt und gleichwohl, bes 
vor noch ein Anfang zu ihrer Wegräumung gemacht 
worden, luſtig darauf losbaut, als wären ſie nicht, 
bei ihren politiſchen Theorien ſie ruhig ignorirt und 
die durch ſie entkräfteten Forderungen erhört wiſſen 
will, während ſie noch in voller Stärke wirken. 
„Organiſirt die Arbeit!“ ruft man und will mit 
dem volltönenden Wort einen Zauberſpruch gege⸗ 
ben haben, alle Uebel der Zeit zu beſchwören, ſich 
ſtellend, als wäre es das Leichteſte, das Einfachſte 
von der Welt, während die es am lauteſten, die 
es in Verbindung mit politiſchen Anklagen und For: 
derungen riefen, welche erſt nach feiner Verwirkli— 
chung einen Anſchein der Möglichkeit erlangen konn⸗ 
ten, uns über das Wie dieſer Organiſtrung gänz— 
lich im Dunkel gelaſſen haben, wohl aber gewaltig 
gegen jede Vermengung mit denen proteſtiren, wel⸗ 
che Verſucht, wenn auch verunglückte Verſuche, ans 
geſtellt hatten, ein ſolches Wie zu löſen. 

Die mancherlei ſocialiſtiſchen Schulen nämlich 
haben allerdings Organiſationen in Vorſchlag ge— 
bracht, von denen fie die ausſchweifendſten Hoffnuns 
gen hegten. Sie alle ſcheiterten, abgeſehen von 
allen ſonſtigen äußern Hinderniſſen und von allen in= 
nern Unzulänglichkeiten und falſchen Vorausſetzun⸗ 
gen und Berechnungen, zunächſt daran, daß ſie in 
Widerſpruch traten mit den wichtigſten Grundſäulen 
der menſchlichen Cultur ſeit Jahrtauſenden, den kräf— 
tigſten Grundgütern namentlich Europäiſcher Völker, 
mit den am tiefſten gewurzelten Rechtsbegriffen, mit 
Eigenthum und Freiheit. Auch mit der Freiheit? 
Ja, und ſchlimmer, tiefer einſchneidend, als Alles, 
was Despotie und Gewaltherrſchaft jemals Feindli⸗ 
ches gegen die Freiheit ausgedacht. Indem ſie von 
dem vollen und ſichern Eigenthumsrechte diejenige 
Triebfeder wegnahmen, welche ſich von je her als 
die wirkſamſte gezeigt hat, zu Thätigkeit, Fleiß, 
Unternehmung, Wagniß, wirthſchaftlichem Verfah⸗ 
ren und allen materiellen Verbeſſerungen zu ſpor⸗ 
nen, mußten ſie an deren Stelle ein Syſtem der 
Leitung, Ueberwachung und Bevormundung ſetzen, 
was, auch wenn alle die Bürgſchaften ſeines weiſen 
Charakters vorausgeſetzt würden, welche in jenen 
Verſuchen gänzlich mangelten, auf das tiefſte in Be⸗ 


ziehungen eingreifen würde, die bis jetzt anch der 
drückendſte Gewalthaber, das bevormundendſte Ge⸗ 
meinweſen unangetaſtet gelaſſen hat. Aber auch 
mildere Vorſchläge, welche das Eigenthumsrecht dem 
Namen nach beſtehen laſſen und nur eine große Ge⸗ 
ſammtwirthſchaft, eine Art Staatsinduſtrie bedingen, 
greifen auf die nachtheiligſte und verletzendſte Weiſe 
in die freie Bewegung ein, und dies, nach allen 
Erfahrungen und Vernunftgründen, mit den ſchlech⸗ 
teſten Ausſichten auf entſchädigende Erfolge. Selt⸗ 
ſam, was in der That ſpezielle Talente, Kenntniſſe, 
Bildungswege, Richtungen und Verhältniſſe erfor⸗ 
dert, das Wirken in Staatsſachen möchte man un⸗ 
terſchiedslos zum Gemeingute machen; was dagegen 
wirklich im Durchſchnitte von Jedem an ſeiner Stelle, 
nach ſeinen Verhältniſſen beſorgt werden kann, das 
Wirthſchaften, will man in die Hände von Staats⸗ 
behörden legen, ganze Länder in große Fabriken 
verwandeln und nun von oben her wirthſchaften! 
„Organiſirt die Arbeit!“ ruft man. Iſt ſie des⸗ 
organiſirt? Gegründet wie fie iſt, auf geſichertes 
Eigenthum und zunehmende Freiheit, gebildet durch 
den rechtlichen Geiſt und ſein freies, kräftiges Stre⸗ 
ben, geregelt nicht nach menſchlichen Satzungen, ſon⸗ 
dern nach dem ewigen Naturgeſetze der Nachfrage 
und des Angebotes, wäre ſie desorganiſirt? Man 
klagt über das Mißverhältniß zwiſchen den wenigen 
Induſtrieherren und den zahlreichen Arbeitern, in⸗ 
dem man jene als überreich und dieſe als im bitter⸗ 
ſten Elend ſchmachtend darzuſtellen liebt, und fragt 
dann wohl, wann denn endlich den letztern ein grö— 
ßerer Theil von dem Gewinn ihrer Arbeit zufallen 
werde? Wir ſind nichts weniger als Freunde der 
Induſtriephaſe des Fabrikweſens und möchten ſie 
nicht als die letzte betrachtet wiſſen; aber in jenen 
Klagen iſt keine Gerechtigkeit. Die Arbeiter werden 
nicht willkührlich verkürzt, und keine Gewaltherrs 
ſchaft nöthigt fie, für weniger zu arbeiten, als fie 
verdienen. Ueber ihren Lohn, über den Preis ih⸗ 
rer Arbeit entſcheidet, wie über alle Preiſe, bei de— 
nen nicht künſtliche Einmiſchung ſtattfindet, das 
Naturgeſetz der Rachfrage und des Angebots. Sie 
haben keineswegs das Product, das unter ihrer 
Mitwirkung hergeſtellt wird, als das alleinige Er⸗ 
zeugniß ihrer Arbeit, als auch nur hauptſächlich 
durch dieſe entſtanden, zu betrachten. Den viel we— 
ſentlichern Theil dazu liefert der Unternehmer, der 
feine Kenntniſſe, feine Bildung, fein ſpekulatives 
Talent, feine weitreichenden Verbindungen, der fer 
ner die Mittel hinzubringt, um die Rohſtoffe ein⸗ 
zukaufen, um die ſinnreichen und koſtſpieligen Ma⸗ 
ſchinen anzulegen, um den Wechſelfällen des Ge⸗ 
ſchäfts Trotz zu bieten, der das Ganze leitet, dit 
vereinzelten Kräfte zuſammenhält, ordnet und wir⸗ 
ken macht, der die weſentlichſten Wagniſſe dabei zu 
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beſtehen hat. Weil ſich verhältnißmäßig Wenige 
in dem Beſitze der zu dem allen erforderlichen Bil⸗ 
dung, Stellung und Mittel befinden, und weil 
deren Zahl Legion iſt, welche die Körperkraft und 
die einfachen Fertigkeiten beſitzen, die zu den Ver⸗ 
richtungen eines Fabrikarbeiters erforderlich ſind, 
fällt ein verhältnißmäßig hoch erſcheinender Theil des 
Gewinnes den Erſteren zu und der Lohn der Letztern 
kärglich aus. Daraus mögen ſich manche Uebel⸗ 
fände entwickeln, aber Unordnung und Unrecht iſt 
es nicht; es giebt Jedem, was ſeine Arbeit verdient, 
es fließt aus der Natur der Sache; es iſt die na⸗ 
türliche Wirkung einer Urſache, die man ändern 
muß, wenn man die Wirkung ändern will, die 
man aber nicht durch Ignoriren oder durch Macht⸗ 
ſprüche beſeitigen und ſchwerlich wegorganiſiren kann. 
Immer liegt hierin der Punkt, von dem man aus⸗ 
gehen muß. 


Berlin den 14. Juni. Das Düffeldorfer 
Kreisblatt enthält folgende Mittheilung über 
einen Straßen-Auflauf, welcher am Iten d. M. zu 
Düſſeldorf ſtattgefunden hat. 

„Geſtern (Sonntag) Abend führte ein hieſtger 
jüdiſcher Kaufmann einen chriſtlichen Knaben auf das 
Polizei⸗Bürcau, weil er bei einer Prügelei mit ſei⸗ 
nem Sohn diefen in den Arm geſtochen haben ſollte. 
Da dies jedoch ſich als unrichtig erwics, wurden 
Beide wieder zurückgeſchickt. Vor der Thüre hatte 
ſich jedoch eine Menge Leute verſammelt, die nun 
den Kaufmann unter Verhöhnungen und Drohun⸗ 
gen umgaben, jo daß dieſer fi in die Hauptwache 
auf dem Burgplatz flüchten und dort Schutz ſuchen 
mußte. Die Menge umgab nunmehr die Wache, 
und es entſtand ein ſolcher Zuſammenlauf, daß die 
Wache unter das Gewehr trat, und mit Gewalt 
die Menge zerſtreute, wobei es allerdings leider zu 
mehreren Thätlichketten gegen das Publikum gekom⸗ 
men ſein ſoll, ehe es der Polizei gelang, die Menge 
auf gütlichem Wege zu zerſtreuen. Der Vorfall — 
den wir zur Vermeidung und Beſeitigung falſcher 
Gerüchte ſogleich mittheilen — iſt allerdings ſehr 
bedauernswerth, da er durch jene ſo widerſinnige, 
als unbegründete Gereiztheit mancher Klaſſen gegen 
die jüdiſchen Mitbürger vrranlaßt iſt, und ſonſt das 
Vernehmen zwiſchen der bürgerlichen Bevölkerung 
und dem Militair hier das freundlichſte genannt wer⸗ 
den mußte, fo daß ein Einſchreiten militairiſcher 
Gewalt nie nöthig war.“ 

Wir können dieſer Mittheilung aus zuverläſſiger 
Quelle hinzüfügen, daß bei dem Zuſammenlauf auf 
Veranlaſſung des hinzugetretenen Königl. Staats⸗ 
Prokurators zwei dem Handwerkerſtande angehörige 
Perſonen verhaftet wurden, und daß die Unterſu— 
chung Behufs Beſtrafung der Schuldigen eingeleitet iſt. 


Berlin. — Obgleich ſeit Einführung der neuen 
Unterrichts⸗Methode auf den Univerſitäten erſt eine 
kurze Zeit verfloſſen iſt, ſo läßt ſich doch nach den 
bisherigen Erfahrungen über den Erfolg derſelben 
auf der hieſigen Univerſität wenigſtens für das lau⸗ 
fende Scmeſter fo viel mit einiger Wahrſcheinlichkcit 
mittheilen, daß dieſer weit hinter den gehegten Er— 
wartungen zurückbleiben werde. Von den ſämmt⸗ 
lichen Dozenten der Univerſität haben bis jetzt, ſo 
viel wir haben erfahren können, nur drei der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät: die Profeſſoren Dieterici und 
Michelet und der Privat-Docent Märker, die kon⸗ 
verſatoriſche Methode eingeführt und was man von 
den Schwierigkeiten bei Handhabung derſelben hört, 
ſcheint eben nicht geeignet zu ſeyn, den Vorzug der 
neuen Lehrweiſe vor der alten des zuſammenhängen⸗ 
den Vortrags in ein günſtiges Licht zu ſetzen. 

Schon neulich ſchrieb ich Ihnen, daß im Publi⸗ 
kum das Gerücht ſehr ſtark verbreitet ſei, als bereite 
ſich in Bezug auf die Türkei eine Kataſtrophe vor. 
Die Reife des Kaiſers nach London, fo wie das Zus 
ſammenziehen bedeutender, angeblich gegen die Tſcher⸗ 
keſſen beſtimmter Streitkräfte, ſo wie die Unhaltbar⸗ 
keit der morſchen Türkiſchen Zuſtände gaben den er⸗ 
ſten Anlaß hierzu. Jetzt, da der Kaiſer wirklich 
nach London gegangen iſt, erneuert ſich natürlich 
dies Gerücht, und Nachrichten aus der Bukowina 
ſcheinen es zu beſtätigen. An der Gränze, nament⸗ 
lich bei Kiew und Berdittſcheff find die Truppen zu⸗ 
ſammengezogen, die diplomatiſchen Agenten ſind un⸗ 
gemein thätig und in dem Hafen von Smyrna wer⸗ 
den Engl. und Franzöſ. Flotten erwartet, ſcheinbar 
beſtimmt, dem Ruſſiſchen Unternehmen entgegen zu 
arbeiten. Welche Aenderung in dieſen Planen die 
Anweſenheit des Kaiſers in London zu Wege brin⸗ 
gen wird, darüber iſt natürlich nichts zu ſagen; daß 
er England für ſeine Plane gewinnen werde, bezwei⸗ 
ſelt man ſtark; doch glaubt man andererſeits, daß 
der Befig Syriens lockend genug iſt, um in Kon⸗ 
ſtantinopel den Ruſſen zu dulden. Frankreich ſoll 
bekanntlich bei der projektirten Theilung Nordafrika, 
vielleicht Aegypten, Oeſterreich die Donaufürſten⸗ 
thümer erhalten. Was bekommt Preußen? Jetzt 
ſchon an Länder⸗Umfang und Einwohnerzahl hinter 
den andern Großmächten zurückſtehend, würde es an 
Bedeutung bei ſteigender Macht der Uebrigen um ſo 
mehr verlieren! : 

Berlin. — Die Aelteſten unſerer Kaufmann⸗ 
ſchaft wollen ſich nun auch der gefährlichen, in 
Folge der Verordnung vom 24. Mai eingebroche⸗ 
nen Kriſis annehmen und deren Lauf durch ihre Für⸗ 
ſprache zu hemmen verſuchen. Zu dieſem Ende wol⸗ 
len ſie den Miniſter Rother bitten, die unter ihm 
ſtehenden Königl. Geldinſtitnte zu mannigfader Un⸗ 
terſtützung der geſunkenen Actien unter mehrfachen 
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Modifikationen anzuweiſen. Man hatte es bisher 
überhaupt ſchon unſern geſetzlichen Vertretern der 
Kaufmannſchaft nicht gut gedeutet, daß ſie zu der 
Linderung der Kataſtrohe nichts thun wollten, wähs 
rend doch die erſten Kaufleute in Breslau, welches 
nächſt unferer Stadt am meiſten bei dem Actienver— 
kehr betheiligt iſt, etwas gethan. Nun ſieht man 
aber, daß unſere Kaufmanns-Aelteſten, welche ſich 
ihrer Tüchtigkeit und Solidität wegen eines ſo wohl— 
begründeten Rufes erfreuen, nicht zurückbleiben. 
Uebrigens hat man bemerkt, daß unſere großen 
Banquierhäuſer fi) von dem Actienverkehr für eigene 
Rechnung entfernt gehalten, jetzt aber doch, durch 
die Rückwirkung, von Verluſten nicht verſchont blei— 
ben werden. 
Elberfeld. — Daß der Papſt in feinem neu⸗ 
lich bekannt gemachten Rundſchreiben die Behaup— 
tung aufſtellt, „es ſei durch die Erfahrung längſt 
bewieſen, daß das wirkſamſte Mittel, die Völker 
von der Treue und dem Gehorſam gegen die 
Fürſten abwendig zu machen, darin beſtehe, 
Gleichgültigkeit gegen die Religion une 
ter dem Namen der Religions-Freiheit 
zu verbreiten“, kann unmöglich mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen werden. Heißt es nicht aller Ges 
ſchichte, und beſonders der neueſten, Hohn ſprechen, 
wenn erklärt wird, daß Religions-Freiheit die Völ— 
ker zum Treubruche und zum Ungehorſam gegen die 
Fürſten verführe? Heiht es nicht der Geſchichte Hohn 
ſprechen, dieſes für einen Erfahrungsſatz zu erklä⸗ 
ren, während die Geſchichte die entgegengeſetzte Er— 
fahrung lehrt? Denn welche Länder ſind eine Beute 
der Revolutionen geworden? Gerade ſolche, wo die 
Religionsfreiheit vernichtet war. Das alte Frankreich, 
ſeit Ludwig's XIV. Aufhebung des Edikts von Nantes 
und durch die Dragonaden und Jeſuiten ſeiner beſten 
Bürger beraubt, iſt eben dadurch eine Wiege der 
Revolutionen geworden. Die Pyrenäiſche Halbin— 
ſel, unter Mohameds Herrſchaft ſelbſt noch mit 32 
Millionen glücklicher Einwohner angefüllt, durch 
die Inquiſition aber mehr als 30,000 ſeiner alten 
Familien und vieler Millionen Menſchen verluſtig, 
iſt jetzt in ſeinen Einöden und verfallenen Städten 
ein ſtets von Neuem aufbraufender Vulkan von Re- 
volutionen. Und in Italien, dieſem Mittelpunkte 
von Roms Macht, ja im Kirchenſtaate ſelbſt, durch 
wen werden die dortigen Völker in Gehorſam gehal— 
ten? durch die Vernichtung aller Religions- und 
Gewiſſens-Freiheit oder durch das Schwert einer 
großen Nachbarmacht? Es iſt eine Unwahrheit, daß 
Religions-Freiheit die Völker zu Revolutionairen 
macht, das Gegentheil findet überall ſtatt. 
(Elberf. Zig.) 


— 


— 


Ausland. 


Deutſchland. 

München den 11. Juni. Außer was wir über 
das Wohlbefinden des Königs und der Königin von 
Griechenland leſen, iſt in den neueſten Briefen aus 
Athen, die wir erhalten haben, ſo viel wie gar nichts 
Tröſtliches enthalten. So viel man ſeit geſtern vers 
nommen, liegen Thatſachen von Bedeutung nicht 
vor, ſondern die hierher gelangten Mittheilungen 
beſchränken ſich zumeiſt auf ſagenhafte Erzählungen 
von Wahlexceſſen und Soldatenrevolten, Räube— 
reien, Plünderungen ꝛc. in den Provinzen, von 
Gefahren eines völligen Bürgerkrieges und von dem 
öffentlichen Widerwillen gegen die Geſandten Eng- 
lands und Frankreichs, deren Intriguen man die 
gegenwärtige Verwirrung beizumeſſen ſcheint. 

O e ſt e rere i ch. 

Wien den 10. Juni. Die Reiſe des Kaiſers 
von Rußland giebt auch hier zu den verſchieden— 
ſten Vermuthungen Anlaß, und die Frage, ob nicht 
ein Beſuch deſſelben in unſerer Reſidenz bevorſtehe, 
ſobald er England verlaſſen, taucht begreiflicherweiſe 
auf. Ueber den Zweck der gegenwärtigen Reiſe des 
Kaiſers nach England beſteht hier bei gut Unterrich— 
teten folgende Meinung: Die ordnungsloſen und 
heilloſen Zuſtände in der Türkei haben feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit in fo hohem Grade gefeſſelt, daß er zur Ab— 
ſtellung des die Chriſten bedrohenden Unheils mit 
den Machthabern in England geeignete Verabredun— 
gen zu treffen wünſcht. Offenbar befindet ſich Eng— 
land dabei in einer höchſt delicaten Lage. Es wünſcht 
die Türkei zu conferviren, und muß gleichwohl vom 
chriſtlichen Standpunkte gegen die ſtattfindenden 
Gräuel ſich erklären, während es zugleich nicht um— 
hin kann, darin das Moment einer gefährlichen 
Desorganiſation zu erblicken. Daß diplomatiſche 
Interventionen in Konſtantinopel wenig oder gar 
nichts fruchten und nur Rußlands kriegeriſche Dro— 
hungen dort von einigem Gewichte ſind, ſteht außer 
allem Zweifel. Rußland kann daher blos gewinnen 
und feine, bei den chriſtlichen Volksſtämmen der Tür— 
kei ohnedies ganz ausnehmende Beliebtheit nur fleis 
gern, wenn es ſich zu deren Gunſten entſchieden ver- 
wendet. Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, 
erſcheint die Reife als ein ſehr gut berechneter Schach— 
zug, und wir wüßten nicht, welchen feinen Gegen— 
zug das Britiſche Cabinet machen könnte, um die 
Wirkung vollkommen aufzuheben. Die ſteigende 
Gährung in Serbien erregt hier gleichfalls vieles 
Nachdenken, und bereits ſeit einiger Zeit theilt die 
Deutſche Ofen⸗Peſther Zeitung ihre freilich als nicht 
vollkommen genau erprobten Berichte aus dieſem 
Lande wiederholt mit. Sie nimmt entſchieden Par⸗ 


tei für den Fürſten Miloſch, der inzwiſchen nach 


1237 


Norddeutſchland abgereift iſt. Inwiefern die Recla⸗ 
mationen der Serbiſchen Regierung auf ſeinen Ent⸗ 
ſchluß in dieſer Hinſicht influenzirten, läßt ſich nicht 
beſtimmen, fondern blos vermuthen. 
Galizien. 

Aus Galizien vom 9. Juni (S. M.) Bisher 
haben wir von unſeren nördlichen Grenznachbarn 
in politiſcher Hinſicht weniger Notiz genommen, als 
andere Länder Europas. Seit Kurzem aber bes 
merkt man darin eine auffallende Aenderung. Die 
Stimmen aus Weſten, welche die Befürchtung ei⸗ 
nes beabſichtigten Panſlavismus ausdrücken, 
haben unſere Aufmerkſamkeit erregt, die durch das, 
was wir aus Ungarn vernehmen, noch geſchärft 
wird. Die jedoch, ſo da glauben, es werde die 
Vereinigung aller Slaven in Rußland ihren Stütz⸗ 
und Centralpunkt finden, möchten ſich wohl täuſchen. 
Die Stammgenoſſenſchaft bedingt keineswegs den 
Wunſch nach einer politiſchen Vereinigung, und 
man würde, wollte man in allen von Slaven be— 
wohnten Ländern Europas, vorzugsweiſe aber bei 
uns, Umfrage thun, ſich überzeugen, daß von der⸗ 
artigen Sympathicen keine Spur vorhanden iſt. Wohl 
begründet ſich bei unſerem Volke immer noch keine 
rechte Hinneigung zu den Deutf chen, ſo ſehr man 
auch unſere Deutſche Regierung ſchätzt und ſich kaum 
eine beſſere wünſcht; aber man fühlt ſich noch viel 
weniger zu den Ruſſen hingezogen, weil das, was 
wir bei unſeren Landes- und Stammverwandten an 


unſeren Grenzen ſehen, keinen Anziehungspunkt 


bildet. 
Donaufürſtenthümer. 
Czernowitz den 1. Juni. Es iſt jetzt ent⸗ 
ſchieden, daß die alte Türkiſche Feſtung Choczim 
in unſerer Nähe eingehen wird. Dagegen hat der 
Kaiſer befohlen, daß auf dem andern Ufer des Dnie⸗ 
ſter eine großartige Grenzfeſtung gegen Oeſter⸗ 
reich angelegt werden ſoll. Wie Kaiſer Nikolaus 
baut, hat fein Rieſenwerk, die Feſtung Modlin, 
gezeigt. Dies neue Choczim ſoll eben fo groß wer⸗ 
den. Unter den die Beſatzung dieſer Stadt aus: 
machenden Truppen hat ſich vor kurzem der ärgerli— 
che Vorfall zugetragen, daß, als ein Offizier einen 
Soldaten mißhandeln wollte, ihm dieſer vorſtellte, 
daß der Kaiſer dies ausdrücklich verboten, und als 
er ſich dadurch nicht abhalten ließ, die anderen Sol— 
daten ihren Kameraden befreiten. Der Oberſt hat 
vorgezogen, dieſe Sache zu ignoriren, denn der Kai— 
fer würde den Offizier hart befiraft haben, und bei 
den Soldaten würde natürlich die harte Strafe der 
Inſubordination eintreten. Ueberhaupt können die 
ältern Otſtziere fi) noch nicht von dem alten Prü- 
gelſyſteme losreißen. 
Frankreich. 

Paris den 10. Juni. Das Feſt, welches der 


König vorgeſtern in Verſailles der Franzöſiſchen In⸗ 
duſtrie zu Ehren gab, beſtand nur in einer Theas 
ter⸗Vorſtellung, aus Fragmenten bekannter Opern 
zuſammengeſetzt, die erſt nach Mitternacht endete. 
Es waren dazu etwa 1500 Perſonen, Gewerbtrei⸗ 
bende, Deputirte, Pairs und Diplomaten, eins 
geladen. 

Der Herzog von Nemours begiebt ſich am 12. d. 
nach Metz, um das in der Umgegend dieſer Stadt 
beabſichtigte Uebungslager zu organiſtren. Der Prinz 
von Joinville wird nächſtens zu Rochefort die Forts 
beſichtigen, welche den Eingang der dortigen Rhede 
beherrſchen. 

Sobald der Geſetz-Entwurf über die Verbeſſerung 
der Häfen in der Deputirten-Kammer erledigt iſt, 
wird dieſelbe ſich mit den Eiſenbahnen beſchäftigen, 
und zwar zuerſt mit der von Orleans nach Bor- 
deaux, dann mit der von Tours nach Nantes. 

Wir erhalten aus Toulon einige weitere Angaben 
über die Lage der Dinge in Afrika, welche alle 
Befürchtungen rechtfertigen, die man auf die erſten 
Nachrichten von der Spannung zwiſchen Frankreich 
und Marokko hegen konnte. Das ganze Reich 
Abderrhaman's iſt in kriegeriſcher Bewegung, und 
die dem General Lamoriciere an der Gränze gegen— 
überſtehende Truppenmacht iſt zu einer drohenden 
Stärke angewachſen. Die nothwendig gewordene 
Konzentrirung eines großen Theils des Franzöſiſchen 
Herres in der Provinz Oran, giebt Abd el Kader 
von neuem freie Hand, und der Emir ſcheint be 
reits bedeutende Streitkräfte geſammelt und organi- 
ſirt zu haben, mit denen er, wenn die Umſtände 
einigermaßen günſtig ſind, über kurz oder lang über 
die von Schutz entblößten Arabiſchen Bundesgenoſſen 
der Franzoſen herfallen, und vielleicht ſelbſt wieder 
im Angeſicht von Algier erſcheinen wird. Zu die⸗ 
fen Beforgniffen kommt denn die Ausſicht auf die 
Empörung eines großen Theils der unterworfenen 
Stämme. Die Araber in der Nachbarſchaft von 
Philippeville ſollen die Fahne des Aufruhrs ſchon 
aufgepflanzt haben. Man kann nicht zweifeln, daß 
es in der That nur eines Anſtoßes bedarf, um die 
große Mehrzahl der Araber wieder in Waffen gegen 
die Europäiſchen Eroberer zu bringen, gegen die fle 
ſo mächtige Gründe des Haſſes und der Rache haben. 

Die Inſel Bourbon iſt von einem Unglück be⸗ 
troffen worden. Briefe, die über Suez angelangt 
find, melden von einem furchtbaren Orkan, der 
am 20. Februar den ganzen windwärts gelegenen 
Theil der Inſel verwüſtete, mehrere Schiffe auf den 
Grund trieb und eine Menge Häuſer umflürzte, 
wobei auch einige Menſchen ums Leben kamen. Vier 
Schiffe find ganz verloren und 3 andere haben ſtarke 
Havaricen erlitten. Die Mais- Pflanzungen find 
völlig zerſtört und vieles Zuckerrohr entwurzelt. 
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Man hat angefangen, über die Reife des Kai⸗ 
fers Nikolaus zum Beſuch bei der König Victo⸗ 
ria zu gloſſtren: man iſt in England und in 
Frankreich überraſcht; in Frankreich aber kommt zu 
dem Staunen noch Beſorgniß; man unterſtellt po⸗ 
litiſche Motive und will ſich um ſo weniger von die⸗ 
ſer Idee abbringen laſſen, als es auffallen muß, 
daß der Kaiſer gerade jetzt kommt, wo Victoria ſo 
weit vorgerückt iſt in ihrer Schwangerſchaft und mehr 
die ländliche Zurückgezogenheit als die Aufregung 
glänzender Hoffeſte ſuchen muß; man ſagt ſich auch, 
der Autokrat würde nicht daran gedacht haben, nach 
England zu gehen, wenn nicht die Königin Victo⸗ 
ria den Beſuch zu Eu gemacht hätte. Das Kabinet 
von St. Petersburg ſucht ſeit längerer Zeit ſchon 
die Anglo⸗Galliſche Allianz durch eine Anglo⸗Ruſſi⸗ 
ſche zu verdrängen; ein großer Schritt zur Vers 
wirklichung dieſer Idee war 1840 geſchehen, als 
ſich Palmerſton fo gut nerftand mit Brunnow; Gui⸗ 
zot's Rücktreten in das Europäiſche Concert, der 
Ausflug nach Eu, und das „herzliche Einverneh⸗ 
men“ haben die weitere Entwicklung des ſupponirten 
Plans gehemmt. Ein ſonderbares Zuſammentreffen 
iſt es, daß heute in den „Debats“ mit Stolz ges 
rühmt wird, nur England und Frankreich verfolg⸗ 
ten zu Konſtantinopel Humanitätszwecke (wie 
in der Renegatenſache), während ſich Rußland, 
Oeſterreich und Preußen indifferent verhielten. 

Paris den 11. Juni. Seitdem die Franzöſi⸗ 
ſchen Truppen in Afrika den Atlas überſchritten und 
die Wüſte berührt haben, iſt auch die Frage über 
anzuknüpfende Handels-Verbindungen zwiſchen Als 
gerien und Central⸗Afrika zur Sprache gekommen. 

Das iſraelitiſche Central-Konſiſtorium zu Paris, 
aus den Herren Cremieux, Präſidenten deſſelben, 
Cerfbeer, beide Mitglieder der Deputirten-Kam⸗ 
mer, Anspach, Subſtitut des Königlichen Proku⸗ 
rators Halphan und Raphael beſtehend, hat ein 
Schreiben an den Juſtiz- und Kultus⸗Miniſter ge⸗ 
richtet, wodurch es demſelben für ſeine Mitwirkung 
zu der den Iſraclitiſchen Kultus in Frankreich neu 
organiſirenden Königlichen Verordnung dankt. 

Das von dem Sohne des Kaiſers von Morokko 
befehligte Armee⸗Corps ſoll jezt 15 — 20,000 
Mann zählen, unter denen ſich jedoch nur ſehr we— 
nig regelmäßig disziplinirte Truppen befinden, fo 
daß man die vom General Lamoricière kommandir⸗ 
ten 8 — 10,000 Mann Franzoſen für mehr als 
hinreichend hält, dieſe Streitkräfte gänzlich aus 
dem Felde zu ſchlagen. In Oran langten unterdeß 
Verſtärkungen an, und nach einem Schreiben vom 
29. Mai aus jenem Ort waren fo eben zwei Ba⸗ 
taillone des 48. Linien⸗Regiments dort eingetroffen. 
Marſchall Bugeaud, der eben da erwartet wurde, 
ſoll ſich ſelbſt nach der Gränze von Marokko bege⸗ 
ben wollen. Briefe aus Toulon melden, daß das 


nach den Marokkaniſchen Küſten beftimmte Geſchwa⸗ 
der vor ſeiner Abfahrt dahin zu Toulon ſeine Vor⸗ 
räthe an Lebensmitteln ergänzen werde. 

In der heutigen Sitzung der Pairs-Kammer 
wurde zur Fortſetzung des Diskuſſion der Rekru⸗ 
tirungs-Geſetzes geſchritten. Die Kammer war 
in ihrer letzten Sitzung bei Art. 22 des Geſetzes ſte⸗ 
hen geblieben, der bereits votirt iſt. General Cu- 
bières ſtellte zu Art. 23 und den folgenden eine 
Reihe von Amendements, nicht unterſtützt und daher 
gar nicht zur Abſtimmung gebracht. Die Kam⸗ 
mer nimmt der Reihe nach die Artikel 23 bis 32 
tinſchlüſſig an. Der Artikel 33 betrifft die Dauer 
des Militairdienſtes. Mehrere Amendements ſind 
dazu beantragt. Die Kommiſſion beantragte bekannt⸗ 
lich, die Dauer der Dienſtzeit auf 8 Jahre, ſtatt 
auf 7 feſtzuſetzen. General Cubièò res aber will. 
9 Jahre, wovon 6 im aktiven Dienſt. 

In der Deputirten-Kammer wurde die 
Diskuſſion des Geſetzes über die Verbeſſerung der 
Häfen fortgeſetzt. 

Unſere Induſtrie-Ausſtellung, welche noch geſtern 
Morgens einen fo herrlichen und majeſtätiſchen An⸗ 
blick gewährte, bietet heute das traurigſte Schauspiel 
dar. Gegen 4 Uhr Nachmittags ſtürzte geſtern ein 
wahrer Wolkenbruch über unſere Hauptſtadt herab. 
Der Hagel ſiel ſo dicht und ſtark, daß er die leichte 
Dachbedeckung des Ausſtellungs-Gebäudes zertrüm— 
merte und fo der Regen nun auf die ausgeſtellten 
Erzeugniſſe fo heftig herabſtrömte, daß in wenigen 
Minuten der Fußboden des Gebäudes zwei Fuß 
hoch mit Waſſer bedeckt wurde. Da eine halbe 
Stunde früher das ſchönſte Wetter zum Spazieren⸗ 
gehen einlud, ſo waren die Champs ⸗Elyſées mit 
Menſchen angefüllt, welche, als der Sturm losbrach, 
ſich in größter Unordnung in den Ausſtellungs-Pa⸗ 
laſt flüchteten, in welchem ein ſolches Gedränge ent⸗ 
ſtand, daß mehrere Damen in Ohnmacht fielen. 
Glücklicherweiſe legte ſich der Sturm in weniger als 
einer halben Stunde, ſonſt wären mehrere Menſchen 
in der wilden Unordnung zerquetſcht u. erſtickt worden. 

Der Schaden, den die Ausſtellenden erlitten 
haben, wird auf mehrere Millionen angeſchlagen. 
Alle Moden und Putzwaaren, Seidenzeuge, Shawls 
(einer im Werth von 25,000 Fr), Tücher, Por⸗ 
zellan, Kryſtallwaaren, Teppiche und koſtbare Mö⸗ 
bel, ſind mehr oder weniger vom Regen durchnäßt 
oder vom Hagel zerſchlagen worden. Die ſogenannte 
Gallerie der Webſtoffe bildet gegenwärtig nur einen 
Haufen ſchmutziger Fetzen, welche im Schlamme lie⸗ 
gen, denn da der Fußboden des Gebäudes aus ge— 
ſtampfter Lehmerde beſteht und derſelbe durch die 
Regenfluthen erweicht und aufgelößt wurde, fo 
ficht der Boden einer wahren Pfütze ähnlich. Einige 
Fabrikanten, welche für die Induſtrie⸗Ausſtellung 
die ſchwerſten Geldopfer brachten, ſehen ſich durch 
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das geſtrige Unglück zu Grunde gerichtet. Ihre 
Waaren, die ganz unbrauchbar geworden find, 
waren nur gegen die Gefahr des Feuers verſichert, 
denn wer hätte glauben ſollen, daß eine ſchreckliche 
Waſſerfluth über dieſelben ſtürzen könnte. Den Bau⸗ 
meiſter des Ausſtellungs⸗Palaſtes trifft eine ſchwere 
Verantwortung. Die Regierung hatte ihm dazu eine 
halbe Million Fr. bewilligt; aus zu großer Sparſam⸗ 
keit wendete er dazu nicht einmal 400,000 Fr. an 
und vernachläſſigte es, die Dachbedeckung vor einem 
heftigen Sturm ſicher zu ſtellen. Einige Ausſtel⸗ 
lenden beabſichtigen, bei der Regierung auf Scha⸗ 
denerſatz dafür anzutragen und ſich deshalb an die 
Kammern zu wenden. Unterdeſſen iſt heute die 
Induſtrie - Ausſtellung zeitweilig geſchloſſen worden, 
um das Dach des Gebäudes ſchnell zu repariren, weil, 
da heute gegen 1 Uhr abermals ein ſtarker Regen 
fiel, neue Beſchädigungen der ausgeſtellten Waaren 
zu befürchten ſind. Durch den geſtrigen traurigen 
Vorfall hat die Induſtrie-Ausſlellung ohnehin ihren 
Glanz verloren; über die Hälfte der ausgeſtellten 
Erzeugniſſe ſind ſo beſchädigt worden, daß man ſie 
nothwendigerweiſe bei Seite legen muß. Zum Un⸗ 
glück für die Ausſtellenden hat die große Jury, die 
beauftragt iſt, zu prüfen, welche Fabrikanten die von 
der Regierung ausgeſetzten Preiſe am meiſten ver⸗ 
dienen, ihre Arbeiten noch nicht vollendet, ſo daß 
mehrere Ausſtellenden obenein Gefahr laufen, nebſt 
dem Schaden an ihren Waaren, den Verluſt des 
Ehrenpreiſes zu erfahren, weil es ſehr ſchwer ſein 
wird, die Güte der durchnäßten und beſchädigten 
Waaren zu beſtimmen. 
Großbritannien und Irland. 
London den 9. Juni. Gegenwärtig iſt eine 
Aufforderung an den Oberbailliff von Weſtminſter 
im Umlaufe, die ſchon zahlreiche Unterſchriften trägt, 
und worin er erſucht wird, eine öffentliche Wer: 
ſammlung der Bürger dieſes Stadttheils anzuberau⸗ 
men, in welcher dieſelben eingeladen werden ſollen, 
ihre Anſicht über das Verfahren der Regierung ge⸗ 
gen O'Connell auszuſprechen und das Parlament 
anzugehen, daß es die Königin in einer Adreſſe bit⸗ 
ten möge, ihre Königlichen Vorrechte auszuüben 
und die eingekerkerten Repealer in Freibeit zu ſetzen. 
Morgen wird eine vorbereitende Zuſammenkunft 
ſtattfinden, in welcher das in der großen Verſamm⸗ 
lung einzuhaltende Verfahren ſeſigeſetzt werden ſoll. 
Der Beſuch des Kaiſers von Rußland in Eng- 
land iſt ſicherlich einer der günſtigſten politiſchen Er- 
folge, deren man ſich erinnert, und eine Freund⸗ 
ſchaftsbezeugung gegen die Königin und das Volk 
von England, wie ſie nicht beſſer ausgedrückt wer⸗ 
den kann. Es gab noch niemals eine Zeit, da we⸗ 
niger Vorurtheile und weniger Meinungs⸗Verſchie⸗ 
denheiten zwiſchen den beiden Kabinetten herrſchten; 
— alle Parteien find aus verſchiedenen Gründen in 


gleicher Weiſe beſtrebt, dem Nordiſchen Bundesge⸗ 
noſſen alle Achtung zu erweiſen, und die Gegenwart 
des Kaiſers, obſchon fie wahrſcheinlich keine befon- 
deren politiſchen Zwecke hat, trägt dazu bei, dieſe 
Stimmung zu befeſtigen. Ich verſtehe darunter 
keinesweges, daß England überhaupt geſinnt iſt, 
ſich der Politik Rußlands dienſtbar zu machen, oder 
deſſen geheime Pläne (wenn es dieſe hat) zu unter⸗ 
ſtützen, ſondern vielmehr, daß England zur Auf⸗ 
rechthaltung feines allgemeinen Friedens⸗Syſtems auf 
Rußland eher als einen Hülfsgenoſſen als einen 
Gegner blicken muß. Das Volk Englands ſteht 
deshalb dieſen freien und herzlichen Schritt des Au⸗ 
tokraten als eine Widerlegung jener weit verbreite 
ten Gerüchte von einer Feindſeligkeit Rußlands ge⸗ 
gen England an. Ja, ich bin der Meinung, daß 
ein Engliſcher Miniſter, der die großen Intereſſen 
ſeines Landes und die allgemeine Wohlfahrt Euro⸗ 
pa's im Auge hat, wenigſtens eben ſo viel Grund 
hat, gegenwärtig auf die Treue und Freundſchaft 
Rußlands zu bauen, als auf die Frankreichs. 

Unter den verſchiedenen Beweiſen von liberaler 
Geſinnung des Kaiſers in London iſt man durch den 
folgenden ſehr überraſcht worden. Am 10. d. M. 
fol ein Ball zur Unterſtützung der in England be⸗ 
findlichen Polniſchen Flüchtlinge unter der Leitung 
einer Anzahl Damen von Rang und Stande ſtatt⸗ 
finden, Baron Brunnow hatte den Befehl erhal⸗ 
ten, an die Herzogin von S— zu ſchreiben, um 
im Namen des Kaifers die Beſtrebungen der Pas 
tronin in der Sache der Mildthätigkeit anzuerken⸗ 
nen und eine beliebige Summe, welche Ihre Gna⸗ 
den beſtimmen möchte, für die Verwendung zu Guns 
ſten der Polen zur Verfügung zu ſtellen. Das An⸗ 
erbieten wurde ehrerbietigſt abgelehnt; der Ball 
wird, wie man erwartet, ſehr zahlreich beſucht ſein; 
auch der König von Sachſen, heißt es, wird daran 
Theil nehmen. 

It ali een- 

Livorno den 29. Mai. (A. 3.) Es find hier 
fo eben zwei maronitiſche Prieſter aus Beirut ange 
kommen, von den Häuptern der Maroniten mit 
einer Sendung nach Wien beauftragt, um den 
Schutz Oeſterreichs zu Gunſten ihrer Nation anzu⸗ 
flehen, weil ihr Vertrauen auf Frankreich durch deſ⸗ 
fen Zuſammenhalten mit England geſchwächt ſei. 
Die Behandlung, welche die Chriſten des Libanon 
erfahren, iſt ſo empörend, daß der Franzöſiſche 
Konful Herr Bouce, nachdem er Alles aufgeboten 
hat, um von feiner Regierung eine energiſchere In— 
terpellation zu erwirken, zuletzt ſich bewogen ſah, 
ſeine Abberufung zu verlangen, und bereits dir 
Rückreiſe nach Frankreich angetreten hat. In ih⸗ 
rer peinlichen Lage errinnerten ſich die Maroniten 
des Schutzes, welchen Oeſterreich ihnen mehrmals an⸗ 
gedeihen ließ, und beſchloſſen, ſich direkt an das 
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Kabinet von Wien zu wenden. Einer der Abge— 
ſendeten ſoll nöthigenfalls ſich nach St. Petersburg 
begeben, um durch das gemeinſchaftliche Einſchrei⸗ 
ten von Oeſterreich und Rußland die Halsſtarrigkeit 
des Divans zu brechen, welcher die Syriſchen Chri— 
ſten die Zugeſtändniſſe, die er den Repräſentanten 
von Frankreich und England in der Renegaten-Frage 
zu machen ſich gezwungen ſah, theuer entgelten läßt. 
Di re ee 
Konſtantinopel den 28. Mai. (Oeſt. Beob.) 
Die Hohe Pforte hat ein geſchärftes Verbot gegen 
die Anwendung der Tortur erlaſſen und in dieſer 
Beziehung eine Inſtruktion an die Muſchire und 
Gouverneure in den Provinzen gerichtet. 

Cattaro den 30. Mai. (A. 3.) Die Pa⸗ 
ſchaliks Vrania, Totova, Priſtina und Scopia in 
Albanien ſind in dieſem Augenblicke in vollem Auf— 
ſtande. Der Paſcha von Vrania wurde aller Hab— 
ſeligkeiten beraubt und mußte ſich nach Kiuperlin 
flüchten, wo er fi) bis jetzt befindet. Der Paſcha 
von Priſtina ward ebenfalls vertrieben und zog ſich 
nach Prisrend zurück. Der Kommandant dieſes letz— 
teren Paſchaliks ſendete 6000 Mann nach Priſtina 
ab, um Abdoraman Paſcha wieder in ſeine Würde 
einzuſetzen, allein die Truppen konnten nichts aus— 
richten und mußten endlich weichen. Die Anführer 
des Paſchaliks Totova weigerten ſich, den ihnen zum 
Gouverneur beſtimmten Dolo-Bei anzuerkennen und 
ſchlugen auch Flaki Paſcha von Dibra zurück, wel— 
cher dem Dalo-Bei zu Hülfe geeilt war. Hairadin 
Paſcha befindet ſich mit 4000 Mann Infanterie 
in der Nähe von Scopia, mit welcher Stadt er in 
Unterhandlung iſt, um ohne Blutvergießen einzurük⸗ 
ken. Bis jetzt zogen die Kämpfer für die Sache 
der Pforte noch immer den Kürzeren. Reſchid Pa— 
ſcha, Seriasker von Rumelien, hat den Befehl er— 
halten, mit den Truppen, welche ſich in Kiu— 
perlin zuſammengezogen haben und eine Armee von 
10,000 Mann bilden, die Rebellen anzugreifen. 
Uebrigens haben die Rebellen Abgeordnete an den 
General-Gouverneur von Rumelien, Said Paſcha, 
abgeſendet, um ihren Aufſtand zu rechtfertigen. 
Sie erklären, in die Aushebung und andere ihren 
herkömmlichen Rechten entgegenſtrebende Neuerun— 
gen ſich nicht fügen zu können. In Vrania war 
die Erbauung einer Griechiſchen Kirche die Haupt- 
veranlaſſung der Unruhen. Die Aufrührer erlauben 
ſich die unmenſchlichſten Gräuelthaten; ſie ſpießen 
wehrloſe Kinder und binden Chriſten an Bäume, 
die fie dann anzünden, fo daß ihre Opfer den mar⸗ 
tervollſten Feuertod ſterben. 

* H a t i 

Paris den 10. Juni. Die Verwirrung und 
Anarchie ſcheint auf Haiti, nach den heute einge⸗ 
troffenen Berichten bis zum 29. April, den äußer⸗ 


ſten Grad erreicht zu haben, ſo daß man jetzt eine 
Beſitznahme der Inſel durch den Admiral de Mo⸗ 
ges als bereits wahrſcheinlich berichtet. Alle Bande 
der Ornnung und Zucht in der Armee, wie in der 
Verwaltung, ſcheinen ſich gänzlich aufgelöſt zu has 
ben. Schon ein Bericht vom 27. April über News 
York beſtätigt den vollkommenen Erfolg der Ems 
pörung der Schwarzen gegen die Mulatten-Herr⸗ 
ſchaft, ihren Sieg über die Truppen der Regierung, 
fügt aber der bereits mitgetheilten Nachricht von dem 
Auseinanderlaufen der Streitkräfte des Präſidenten 
die noch der Beſtätigung bedürfende Angabe bei, 
Herard habe die Flucht nach Port-Republicain ers 
ergriffen, werde aber von fo überlegenen Streits 
kräften verfolgt, daß er ſich ſchwerlich dort zu hal⸗ 
ten vermöge. Der Franzöſiſche Admiral lag das 
mals, den Gang der Ereigniſſe beobachtend, noch 
immer mit drei Fregatten vor Port-Republicain, 
um im jeden Fall den Umſtänden gemäß handeln 
zu können. 

Im Süden wurde der Aufſtand immer drohen⸗ 
der. Jean Jacques Acaos, der Führer der Inſur⸗ 
genten von Aux Cayes, ſoll den Königstitel mit 
dem Namen Jean Jacques II. angenommen haben. 
Der Führer der Aufrührer zu Jeremie, Joanot 
Moline, hatte ſich mit dem weniger prunkvollen 
Titel als Haupt der vollziehenden Gewalt begnügt. 
Seine Banden ſollen im Namen des ſouverainen 
Volks im Allgemeinen, und des Großrichters Salos 
mon I. insbefondere von den Städten Beſitz genom⸗ 
men haben. Man begreift in dem erwähnten 
Schreiben die Unthätigkeit Herard's nicht, der nach 
demſelben aber noch immer in ſeiner Stellung von 
Azua ſich befunden hätte, mit etwa noch 7000 Mann, 
mit denen er zwar nichts gegen die befeſtigte Stadt 
St. Domingo und deren ihm weit überlegene Ver⸗ 
theidiger zu unternehmen vermochte, die aber wohl 
hinreichen dürften, die Bewegungen im Süden und 
Norden im Keime zu erſticken. 

Paris den 11. Juni. Das vorgeſtern in Breſt 
eingelaufene Franzöſiſche Schiff „Loire“ hat nun di— 
rekt aus Haiti kommende Privatbriefe mitgebracht, 
die ein erſchreckendes Bild von den dortigen Zufläns 
den entwerfen. Port-au-Prince befände ſich nach 
denſelben in einem Zuſtande vollkommener Anarchie; 
die Hälfte der Bevölkerung wolle ſich unter den 
Schutz Frankreichs ſtellen, während die andere Hälfte 
voll Wuth ſich dem widerſetzt. Die Schwarzen ſol— 
len in der höchſten Erbitterung ſein, „ſie verweigern 
die Zahlung der Franzöſiſchen Schuld“, ſagt ein 
Schreiben, „und proteſtiren mit den Waffen in der 
Hand gegen die Herrſchaft der Farbigen. Der Prã⸗ 
ſident Herard wird gezwungen ſein, zu fliehen und 
eine Gewalt niederzulegen, die er von nun an nicht 
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behalten kann, ohne das Land in noch größere Ge: 
fahr zu bringen. Die öffentlichen Kaſſen ſind leer, 
und es iſt nur zu ſehr zu beſorgen, daß die verfal⸗ 
lene Friſtzahlung der Entſchädigung an Frankreich 
nicht wird entrichtet werden können. Die Depeſchen 
des Franzöſiſchen Konſuls waren weggenommen und 
der öffentlichen Neugierde preisgegeben worden. Ein 
Franzöſiſcher Matroſe wurde ermordet. Die Un⸗ 
ordnung war ſo groß, daß die Dazwiſchenkunft der 
Franzöſiſchen Behörden unvermeidlich ſchien. Der 
Admiral de Moges hatte demzufolge alle Maßregeln 
zum Schutze ſeiner Landsleute den Anforderungen 
der Umſtände gemäß getroffen; in Betreff der Ein⸗ 
miſchung Frankreichs aber in die inneren Angelegen⸗ 
heiten des Landes glaubte er nicht handeln zu dür⸗ 
ſen vor erhaltener Ermächtigung dazu von Seiten 
ſeiner Regierung.“ 
Griechenland. 

Athen den 26 Mai. Es iſt eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zwiſchen dem König und den Minis 
ſtern eingetreten, welche von Vielen als der erſte 
Schritt zu ihrer Entlaſſung angeſehen wird. Vor⸗ 
geſtern war nämlich eine lange Sitzung des Miniſter⸗ 
Conſeils, in welchem beſchloſſen ward, dem König 
anzuzeigen, daß die Zeit zur Ernennung des Se⸗ 
nats gekommen ſei und zu dieſem Zwecke hatte Mau⸗ 
rokordatos noch denſelben Abend Audienz bei Sr. 
Majeſtät. Der König widerſetzte ſich jedoch ſtand⸗ 
haft dieſem Antrage und ſtützte ſich auf ſeine Prä⸗ 
rogative, worauf Maurokordatos mit ſeiner Ent⸗ 
laffung drohte. Geſtern war wieder Miniſterrath, 
von welchem noch nichts verlautete. So viel ſcheint 
jedoch ſicher, der König wünſcht mit der Ernennung 
des Senats zurückzuhalten, bis er ſieht, ob ſich das 
Miniſterium halten kann, um nicht deſſen Kreatu⸗ 
ren zu Senatoren zu machen und ſpäter beide Kam⸗ 
mern in Colliſton zu bringen. 

Geſtern Abend war große Bewegung im Palaſt; 
die Wachen wurden verdoppelt, die Thore geſchloſ⸗ 
ſen und die Dienerſchaft bewaffnet. Zugleich ſtan⸗ 
den die Pferde im Stalle geſattelt, wie zur Flucht 
bereit. Bei näherer Erkundigung erfuhr ich, daß 
man eine feindliche Viſite vom General Griſtottis 
aus Chalcis erwartete. Es ſcheint, daß er fein al» 
tes Spiel dort treibt, und da man ihm nicht traut 
und ihn von ſeinem Poſten zu entfernen wünſcht, ſo 
ſteht er, ein drohendes Geſpenſt, einen Tagemarſch 
entfernt, die Hauptſtadt im Schach haltend. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Nach Ablauf des zwanzigjährigen Beſtehens der 
von des Hochſeligen Königs Majeſtät gegründeten 
Kranken- Anftalt der barmherzigen Schweſtern zu 
Poſen hat die Vorficherin derſelben dem Königl. 
Ober⸗Präſidium eine Ueberſicht der Zahlen-Ergeb⸗ 
niſſe ihrer bisherigen Wikſamkeit vorgelegt und letz⸗ 
teres dieſelbe, unter Anerkennung der ſegensreichen 
Leiſtungen dieſer Anſtalt, durch das Amtsblatt 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Dieſer Haupt- 
Ueberſicht zufolge, find von 1823 — 1843 durch 
die grauen Schweſter zu Poſen im Ganzen 22,150 
Kranke behandelt worden; davon ſtarben 2222, 
519 wurden als ungeheilt entlaffen und 17,343 
hergeſtellt. f 

(Galvaniſcher Diebeswächter von Karl 
Schmidt.) Derſelbe ſchlägt vor, eine galvaniſche 
Batterie mit Fenſterladen oder Thüren mittelſt Drä⸗ 
then ſo in Verbindung zu bringen, daß, wenn 
ſolche unbefugterweiſe geöffnet werden, der Stecher 
eines Perkuſſions⸗Gewehres durch elektromagnetiſche 
Kraft eine Bewegung macht, welche das Gewehr 
en tladet. — Statt ein Gewehr zu entladen, könnte 
man von der galvaniſchen Kraft auch das Ventil 
einer Windpoſaune oder einer Pfeife öffnen laſſen. 

Im Herzogthum Naſſau macht man in Sachen 
der Mäßigkeitsvereine kurzen Prozeß. Die Wirthe 
ſind gehalten, keinem ihrer Gäſte mehr als 2 Gläs⸗ 
chen Branntwein zu ſchenken; geſchieht dies dennoch, 
ſo werden ſie in 50 Gulden Strafe genommen; bei 
einer zweiten Uebertretung dieſer Vorſchrift wird ih⸗ 
nen die Conceſſton zur Fortführung ihrer Wirth⸗ 
ſchaft verſagt. Trunkenbolde, welche ſich öffentlich 
blicken laſſen, werden eingeſteckt; außerdem werden 
ihre Namen durch Gaſſenruf bekannt gemacht, da⸗ 
mit namentlich die Wirthe davon in Kenntniß ge⸗ 
fegt werden, welche bei ſchwerer Strafe gehalten 
ſind, einem ſolchen Säufer keinen Tropfen Brannt⸗ 
wein je wieder zu verabreichen. 

Der „Pork⸗⸗Herald“ meldet, daß vor einigen 
Nächten der teufliſche Verſuch gemacht ward, das 
Haus des Beſitzers einer Kohlengrube bei Dromſield 
durch eine Höllenmaſchine, welche man auf dem 
Hausplage verſteckt hatte, in die Luft zu fprengen. 
Die Erplofion war furchtbar, und das Haus ward 
bis ins Fundament erſchüttert; zum Glücke ward 
jedoch Niemand beſchädigt. Man hält einige der 
feiernden Kohlenarbeiter für die Thäter. 

Im „Cenſeur“ von Lyon lieſ't man: Die Brote 
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teaux find wieder der Schauplatz eines Unglücks ges 
weſen, das ſchrecklicher iſt, als jenes von 1828 
und 1840. Am 28. Mai brach gegen 10 Uhr 
Abends in einer Tiſchlerwerkſtelle an der ſogenann⸗ 
ten Tuilerie Feuer aus. Der heftig wehende Nord- 
wind trieb die Flamme in die zahlreichen umliegen⸗ 
den Holzhöſe, welche bald in Feuer ſtanden. Die 
ſchnell herbeigeeilten Pompiers von Lyon, la 
Guillotiere und Charpennes und mehre Soldaten 
wetteiferten in Anſtrengungen, um die Möbel zu 
retten und den Fortſchritten des Brandes Einhalt 
zu thun, allein vergebens. Der ganze Raum zwi⸗ 
ſchen der Straße Godefroy und dem Zugange von 
Noailles, zwiſchen der Straße Sully und der Tui⸗ 
lerie wurde ein Raub der Flammen. Dieſer Raum 
bildete 50 durch Zimmerleute, Tiſchler, Holzhänd⸗ 
ler und Schänkwirthe bewohnte Straßen. Zwei 
Soldaten und ein Wachtmeiſter der Artillerie ſind, 
wie man ſagt, als Opfer ihrer Ergebenheit umge— 
kommen. Außer dieſen Opfern nennt man noch 
einen Greis. b } 
(Mittel gegen die Waſſerſcheu.) Das 
Ruffifhde Miniſterium des Innern hat ſich 
veranlaßt gefunden, ein Mittel gegen die Waſſer⸗ 
ſcheu zu veröffentlichen, das durch Einfachheit und 
Sicherheit vor allen andern ſich auszeichnen foll, 
Das Heilmittel iſt eine Euphorbienart (euph. vil- 
losa et palustris). Das Ruf, Journal des Mi⸗ 
nüfleriums des Innern enthält eine Schilderung meh⸗ 
rerer Heilungen. Der erſte Fall ereignete ſich in Pos 
dolien, wo ſechs Menſchen von einem wüthenden 
Wolf gebiſſen wurden; fünf derſelben wurden ges 
rettet, und nur einer, freilich der am ſchwerſten 
verwundete, ſtarb. Der zweite Fall ereignete ſich im 
Gouvernement Kiew, wo eine wüthende Katze vier 
Erwachſene und ein Kind biß. Einer der Erwach⸗ 
ſenen wurde auf die gewöhnliche Weiſe behandelt, 
die Waſſerſcheu brach aus, und er ſtarb, die An⸗ 
dern wurden durch Anwendung der Euphorbia pa- 
lustris gerettet. Das Verfahren beſteht darin, daß 
man die Hitzblattern, welche ſich bei den Gebiſſenen 
unter der Zunge bilden, mit einer glühend gemach— 
ten Nadel ausbrennt, die dadurch im Munde ent⸗ 
ſtehenden kleinen Wunden mit einem Abſud von 
Euphorbia auswäſcht, und als inneres Mittel ein 
Glas von dieſem Abſud nüchtern trinkt; ein Pfund 
von dieſem Abſud bereitet man aus einer Unze Wur⸗ 
zeln in einem verſchloſſenen, wohlverſtrichenen Topf; 
Dies Mittel, welches Vrechen und manchmal auch 
Durchfall erzeugt, wird ſo lange gegeben, bis das 
Brechen aufhört, was gewöhnlich am dritten oder 
vierten Tage geſchieht. Das Aufhören des Brechens 
gilt als das Kennzeichen der Vernichtung des Gif— 
tes und der Rettung des Kranken. Aus Vorſicht 
giebt man dem Kranken am neunten Tage noch ein 


Glas, und wenn es kein Erbrechen mehr zur Folge 
hat, ſo iſt die Heilung vollendet. Das Heilmittel 
ſcheint unter dem Volke von Podolien ziemlich be⸗ 
kannt zu ſein, denn ſie brauchen es auch bei dem 
Vieh, wenn dies, was nicht ſelten vorkommt, von 
wüthenden Thieren gebiſſen wird. 

Ein Amerikaner, Namens Colt, hat eine Bat⸗ 
terie erfunden, welche ihre Schüſſe unter dem 
Waſſer gegen die Schiffe richtet, und namentlich 
zur Vertheidigung des Eingangs der Häfen von we⸗ 
ſentlichen Dienſten wäre. Nach dem „Newark Daily 
Advertiſer“ fand eine Probe damit zu Waſhington 
im Beiſein des Präſidenten ſtatt und gelang voll⸗ 
kommen. 

Mit Vyron's Statue von Thorwaldſen, welche 
ſo lange in dem Gewölbe der Zollbehörde zu London 
gelegen hatte, iſt es eigenthümlich gegangen. Als 
der Teſtaments⸗Exckutor die Kiſte mit der Figur re⸗ 
klamirte, ergab es ſich plötzlich, daß fie verſchwun⸗ 
den war. Nur einige Fragmente der Kiſte fanden 
ſich vor. Der Exekutor will, wie es heißt, eine 
Schadensklage auf 30,000 Pfd. St. anſtellen; das 
Zolldepartement wendet nämlich ein, daß es für die 
bei ihm niedergelegten Gegenſtände keine Sorge zu 
tragen und für deren Verluſt oder Beſchädigung 
nicht einzuſtehen brauche. 


Theater. 

Sonnabend den 15. d. trat die rühmlichſt bekannte 
Sängerin Madame Herz aus Wien zum erſtenmal 
auf unſerer Bühne auf, und zwar als „Zerline“ in 
„Fra Diavolo“. Ref. konnte nur einigen Scenen 
dieſer Oper beiwohnen, indeſſen hörte er doch von 
der Gäſtin eine eingelegte große Arie, in welcher be⸗ 
ſonders ihr Mezza-voce ſehr ſchön hervortrat; im 
Uebrigen erſchien ihm ihre Stimme von der Bühne 
herab minder ſtark, als im Konzertſaal, — doch hat 
fie vielleicht in dieſer Parthie es nicht für angemeſſen 
gehalten, die Stimme zu forciren. Ueber die Lei⸗ 
flungen dieſer Sängerin iſt bereits in dieſen Blättern 
nach dem erſten Konzert derſelben berichtet worden; 
um uns nicht zu wiederholen, weiſen wir auf das 
dort Geſagte zurück und fügen nur hinzu, daß das 
Haus für die Jahreszeit ziemlich gut beſetzt war, und 
daß die fremde Künſtlerin vielen Beifall erhielt und 


am Schluſſe gerufen wurde, N. 
—rvrĩ-Om—;ĩr ⁊ꝛL⸗— — — — — — 
Bekanntmachung, 


Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſpektivt 
Curatoren werden nachbenannte Perſonen: 

1) die Geſchwiſter Francisca und Victoria Modze⸗ 
lewska und der Ehemann der Erſteren, Namens 
Bruſzewicz, welche ſich vor etwa 40 Jahren aus Mas 
nieczki bei Schrimm nach Polen entfernt haben follen, 
und ſeitdem verſchollen ſind, 

2) der Müllergeſell Johann Klupiec aus Naclaw, 
bei Koſten, welcher vor etwa 15 Jahren auf die 
Wanderſchaft nach Polen gegangen iſt, ein Jahr 
ſpäter ſich in Warta aufgehalten haben ſoll, dem⸗ 
nächſt aber verſchollen iſt, 

3) der Brauer Abraham Gottlieb Karger, auch 
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Kärger genannt, aus Zduny, welcher ſich vor dem 
Jahre 1815 nach Dubna in Rußland begeben haben 
ſoll, und ſeitdem verſchollen iſt, 

4) der Einwohner Andreas Streck, deſſen Ehefrau 
Anna Maria geborne Zerbe, und deren Sohn Gott⸗ 
lob Streck aus Cichogora, bei Grätz, welche ſich vor 
länger als 30 Jahren aus ihrer Heimath nach Po⸗ 
len begeben haben und ſeitdem verſchollen ſind, 

5) die Gebrüder Valentin, Nicolaus und Woy⸗ 
eich Dzymanski aus Obornik, von denen der Er⸗ 
ſtere vor ungefähr 30 Jahren, der zweite vor 17 
Jahren, der dritte vor 20 Jahren nach Polen ge⸗ 
gangen iſt, und welche ſeitdem verſchollen ſind, 

6) der Brauer Johann Gottlieb Karger, aus 
Zduny, welcher ſich um das Jahr 1782 aus feiner 
Heimath nach Kulboſow in Gallizien begeben haben 
ſoll und ſeitdem verſchollen iſt, 

7) die Gebrüder Lucas, Adam und Franz Zygma⸗ 
nowski aus Kozmin, von denen der Erſtere ſich um 
das Jahr 1812 als Brauer nach Warſchau begeben, 
der zweite um das Jahr 1824 als Tiſchler und der 
Dritte um das Jahr 1827 als Brauer nach Polen 
gegangen iſt, und welche ſeitdem verſchollen ſind, 

8) der Joſeph Gregorius Oſierski aus Poſen, 
welcher ſich im Jahre 1825 nach Krakau, von dort 
aber im Jahre 1829 nach dem Königreiche Polen 
begeben hat, und ſeitdem verſchollen iſt, 

9) der Stephan Bukowski, welcher im Jahre 
1830 als Brennknecht in Murowana Goslin ge⸗ 
dient, im Monat Mai jenes Jahres aber ſich von 
dort entfernt hat und ſeitdem verſchollen iſt. 

10) der Dionyſius Splawski, aus Obornik, wel⸗ 
cher vor ungefähr 20 Jahren auf Wanderſchaſt ge⸗ 
gangen fein ſoll, demnächſt aber verſchollen iſt, 

11) der Martin Niemczewski aus Moſchin, wel⸗ 
cher vor 18 Jahren von dort aus nach Polen gegan— 
gen iſt, vor 16 Jahren noch einmal Nachricht von 
ſich gegeben hat, ſeildem jedoch verſchollen iſt, 

12) der Bäckergeſell Friedrich Wilhelm Meyer aus 
Rawicz, welcher im Jahre 1809 auf die Wander⸗ 
ſchaft gegangen iſt, im Jahre 1810 ſich in Sachſen 
aufgehalten haben ſoll, ſeidem aber verſchollen iſt, 

13) der Einwohner Johann Wachecki aus Woyno⸗ 
wiec, welcher im Jahre 1830 oder 1831 von Buk, 
wo er damals diente, nach Polen übergetreten, und 
hiernächſt verſchollen iſt, 

14) der Schloſſergeſell Felix Wieruſzewski aus Kur: 
nik, welcher im Jahre 1822 auf die Wanderſchaft 
gegangen und ſeitdem verſchollen iſt, 

15) der Eigenthümer Chriſtoph Peter aus Glinau, 
welcher ſich im Jahre 1812 von dort mit einem für 
die nach Rußland marſchirende franzöſiſche Armee 
geſtellten Fuhrentransporte entfernt hat und hiernächſt 
verſchollen iſt, a 

16) der Müllergeſell Friedrich Wilhelm Bachmann 
aus Roſtarzewo, ein Sohn des daſelbſt verſtorbenen 
Bürgermeiſters Bachmann, welcher vor 24 Jahren 
in die Fremde gegangen und ſeitdem verſchlollen iſt, 

17) der Anton Miſiewicz aus Werfche, welcher vor 
15 Jahren als Schneider nach Warſchau gegangen 
ſein ſoll und ſeitdem verſchollen iſt, 

18) die Rofalie Bodzewicz aus Kröben, welche ſich 
von dort vor ungefähr 15 Jahren entfernt, und 
nach Poſen begeben hat, wo ſie ſich noch 3 oder 4 
Jahre aufgehalten haben fol, und welche demnächſt 
verſchollen iſt, 


19) der Woyciech Gasny, aus dem Dorfe Szarz, 
im Meſeritzer Kreiſe, welcher im Jahre 1802 oder 
1803 zum preußiſchen Militair ausgehoben worden 
ſein ſoll und ſeitdem verſchollen iſt, 

20) der Peter Ledworowski aus Vorek, welcher im 
Jahre 1808 oder 1809 zum polniſchen Militair aus⸗ 
Fr worden fein fol, und hiernächſt verſchol⸗ 
len iſt, 

21) der Chriſtian Kruſchel, aus Neu⸗Schilln, wel⸗ 
cher ſeinen Wohnort vor mehr als 30 Jahren ver⸗ 
laſſen hat, und hierauf verſchollen iſt, 

22) der Woyciech Piotrowski aus Oſtek, welcher 
zuletzt in Illowiec, Schrimmer Kreiſes, gedient has 
ben, und im Jahre 1807 zum polniſchen Militair 
ansgehoben worden fein ſoll, ſeitdem aber vere 
ſchollen iſt, } N 

23) der Schuhmacher Johann Wierzcholski aus 
Wreſchen, welcher ſich im Jahre 1826 von ſeinem 
Wohnorte Czerniejewo entfernt hat, und ſeitdem 
verſchollen iſt, 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſe⸗ 
nen unbekannten Erben hiermit aufgefordert, ſich 
ſpäteſtens in dem 
am dten en de Vormittags 
u 


hr 
vor dem Deputirten, Oberlandes-Gerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Caſſius an öffentlicher Gerichtsſtelle an⸗ 
ſtehenden Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den, und Nachricht von ihrem Leben und Aufenthalte 
zu geben, und nähere Anweiſung zu gewärtigen, wi⸗ 
drigenfalls die aufgebotenen Verſchollenen werden 
für todt erklärt, und die unbekannten Erben der⸗ 
ſelben mit ihren Erbanſprüchen präkludirt werden. 
Poſen den Iten September 1843. 5 
Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf 
Ober-Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Schubiner Kreiſe belegene, nach der 
von der Weſtpreußiſchen Landſchaft im Jahre 1839 
aufgenommenen Toxe auf 22,282 Rthlr. 15 Sgr. 
abgeſchaͤtzte und laut Adjudikations⸗Beſcheides vom 
23. Februar 1841 für das Meiſtgebot von 28,100 
Rthlr. zugeſchlagene Rittergut Ros petek ſoll im 
Wege der Reſubhaſtation 5 

am 11 ten December 1844 Vormit. 

tags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Kaufbedingungen koͤnnen in 
der Regiſtratur eingefehen werden. i 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpaͤ⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. f 


Bekanntmachung. 

Die Erben der Frau Nepomucena v. Miecz⸗ 
kowska geb. v. Niezychowska, welche letztere in 
Gneſen ihren letzten Wohnſitz gehabt hat, und am 
17ten Februar d. J. zu Leſzeze verſtorben iſt, be⸗ 
abſichtigen, 1 

am Iten December 1844 
zu Inowraclaw im Neumannſchen Gaſthofe die Thei⸗ 
lung des Nachlaſſes zu bewirken. „ 

Diejenigen, welche Forderungen an den Nachlaß 
machen, haben dieſelben binnen drei Monaten den 
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Erben, in Leſzeze bei Kruſchwitz, anzumelden, wi⸗ 
drigenfalls nach vollzogener Theilung ein jeder Erbe 
nur für ſeinen Antheil in Anſpruch genommen wer⸗ 
den darf. 

Gneſen, den 7. Juni 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
—— — —— — 
Bekanntmachung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß die in hie⸗ 
ſiger privilegirten Pfandleih⸗Anſtalt verfallenen Pfaͤn⸗ 
der, beſtehend in Kleidern, Kupfer, Meſſing, Sil⸗ 
ber, Uhren ꝛc. im Termine 

den 20ſten September d. J. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
vor unſerm Auktions⸗Commiſſarius Rum pe öffent⸗ 
lich gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden 
ſollen. 

Diejenigen Perſonen, welche bei dem Inhaber der 
hieſigen Pfandleih-Anſtalt des Jacob Treitel 
Holde, Pfänder niedergelegt haben, die ſeit ſechs 
Monaten und länger verfallen ſind, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben noch vor dem gedachten Terz 
mine einzulöſen, oder, wenn ſie gegen die kontra⸗ 
hirte Schuld gegründete Einwendungen zu haben 
vermeinen, ſolche dem Gerichte zur weitern Verfü— 
gung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Verkaufe 
der Pfandſtücke verfahren, aus dem einkommenden 
Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen ſeiner in dem 
Pfandbuche eingetragenen Forderung befriedigt, der 
etwa verbleibende Ueberſchuß an die Armen⸗Kaſſe ab⸗ 
geliefert, und demnächſt Niemand weiter mit Eins 
wendungen gegen die kontrahirte Pfandſchuld gehört 
werden wird. 

Meſeritz, den 5. Juni 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Pferde- Verkauf. 

Freitag den 21ſten d. Mts. Vormittags 
9 Uhr ſoll auf dem hiefigen Marklplatze vor dem 
Rathhauſe ein unbrauchbares Königl. Dienſtpferd 
des 7ten Hufaren: Regiments, gegen gleich baare 
Bezahlung in Preuß. Courant öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, welches hiermit zur 
Kenntniß des Publikums gebracht wird. 

Poſen, den 16. Juni 1844. 

Wittich, 
Major und etatsmäßiger Staabs⸗Offizier, 
in Vertretung des Kommandeurs. 


In einer Kreisſtadt des Regierungs-Bezirks Brom⸗ 
berg, in der frequenteſten Gegend, iſt eine gut 
eingerichtete Conditorei zu verkaufen und ein Gaſt⸗ 
hof zu verpachten. Das Nähere iſt in portofreien Bries 
fen bei Conſtantin Herbſt in Lekno zu erfahren. 
— — nn nn 


Dresdener Tapeten 


in den neueſten geſchmackvollſten Deſſins, die Rolle 
von 74 Sgr. bis 44 Rthlr.; desgleichen ange⸗ 
fangene Arbeiten in Perlen, Seide und Fran⸗ 
zöſiſcher Chenille empfing heute und empfiehlt die 
Tapiſſerie⸗Waaren⸗Handlung von 
Eugen Werner, Wilhelms⸗Straße No. 24. 


— — U— — — — 
Am Neuſtädter Markt No. 245. iſt ein Keller, der 
ſich zu einem Verkaufs⸗Lokal eignet, von Johanni 


ab zu vermiethen. Das Nähere erfährt man Markt 
No. 43. 


— 

Eine Wohnung hier auf dem Wilhelms - Platz 
No. 2., beſtehend aus 5 Stuben, Küche, Keller, 
Pferde- und Holzſtall, iſt von Johanni d. J. ab zu 
vermiethen. Das Nähere zu erfragen bei Neuge⸗ 
bauer hinter dem finftern Thor No. 10. 


— 
Friedrichsſtraße No. 36., der Poſtuhr vis- 
a-vis, find 2 möblirte Zimmer fofort zu vermiethen. 


Theater im Mötel de Saxe. 
Heute große Vorſtellung des Kinder⸗ 
Ballets. 


Thermometer» und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 


richtung zu Poſen, vom 9. bis 15. Juni. 


Thermometerſtand Wind. 
höchſter 


Barometer- 
Stand. 


Tag. 


tiefſter 


228° 
230° 
13,5° 


28 28 3. 0,29.] W. 
Er 

+ 

+ 15% 
+ 

+ 

+ 


28 0,1 [Wu NW. 
28 = 
28 
28 = 
27 = 9,0 
27 = 9,0= 


195° 
19,20 
14,6° 


Börse von Berli 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Zins-|Preus.Coar 


Fuss. |Brief. Geld. 


Den 13. Juni 1844. 


Stants-Schuldscheine ... .. + I. 34. [101 00; 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 -_ 2 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — I 8, — 
Kurm. u. Neum. Schuldverscehr. 311 — 997 
Berliner Stadt- Obligationen 3 1004 — 
Danz. dito, v, in .... a 2225 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34 1003 1 99% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1103} 
dito dito dito 31 100 | — 
Ostpreussische dito 34 | 1024 1012 
Pommersche dito 3 1017201007 
Kur- u. Neumärkische dito 331014 100K 
Schlesische dito 31 — 994 
Friedrich sda — | 133 | 134 
Audere Goldmünzen à 5 Thlr. — 13 124 
Discontio ER ER — 3 4 
Actiem 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 1644 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 — 103% 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 19451934 
dto, dto. Prior. Oblig, . 4 — 1032 
Berl, Anh. Eisenbahn .,...-. — 11644 | 1634 
dto. dto. Prior. Oblig,... 4 1044 — 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 ( — — 
dto. dto. Prior. Oblig..... 4981 — 
Rhein, Eisenbahn ...,. TEE IE 90 — 
dto. dte, Prior. Oblig,.. 4 981 — 
dio. vom Staat garant. 31 | — 
Berlin-Fränkfurter Eisenbahn . 5 — 148 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 10414 — 
Ob.- Schles, Eisenbahnnn 4 — | 126% 
do; do, do. Litt. B. v. eingez. — [1204 | — 
Brl,-Stet, E. Lt. A und . — 134 [133 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 125 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eiseub. 4 — 14 — 
dito. dito, Prior. Oblig. 4 11034 1 — 


